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ist ihnen Alles eins. Ihre Bücher liegen im ganzen
Zimmer umher. Tintenflecken kennzeichnen jedes

ihrer Hefte. Bei Tadel und Zurechtweisungen
kommen sie selten in die Versuchung, ihren Eltern
oder Lehrern ein Widerwort zu geben. Daher auch

die Erscheinung, daß sich Eltern und Lehrer
phlegmatischen Kindern gegenüber höchst selten

zum Zorn hinreiften lassen. Gegen seine Mitschü-
ler ist der kleine Phlegmatiker friedlich und vertrag-
lich. Er gönnt ihnen von Herzen den ersten Platz
in der Schule. Ehrgeiz kennt er nicht. Nebenbei
kommen ihm allerdings auch zur rechten Zeit die
Gedanken an Speise und Trank. Er ißt gerne viel

Rückgang d«

Kürzlich bemerkte mir ein älterer Kollege mit
betrübter Miene: „Die Leistungen der Schüler
werden von Jahr zu Jahr schlechter; früher konnte

man das Lehrziel viel leichter erreichen." Ich
dachte über dieser Materie nach und lege das Ne-
sultat meines Studiums hier nieder.

Im allgemeinen ist zu sagen, daft wir Lehrer
viel zu oft und zu rasch ein Urteil fällen. Gar zu
manchmal liegt der Fehler bei uns. Besonders
ältere Lehrer werden eben müde, dieselben Irr-
tümer und Mißverständnisse alljährlich aufs neue

zu bekämpfen. Die freudige Lebendigkeit und Ein-
dringlichkeit der Belehrung nimmt ab und mit ihr
zugleich die Anpassung an den Schülerstandpunkt
und die verständnisvolle Nachsicht mit den natür-
lichen Schwächen, welche mit jedem Jahrgange
immer wieder hervortreten. Der alte Lehrer ver-
giftt halt oft, daft es stets andere sind, denen er
nun schon so viele Jahre den gleichen Stoss erklärt;
dieser Umstand erzeugt eine mißmutige Langweile;
er wird ärgerlich, daß die Kinder die Sache nicht
schnell begreifen, und dann kommt das schlechte

Urteil über die ungenügenden Leistungen.

Solche Klagen ertönen übrigens auf allen
Schulstufen. Der Primarlehrer, welcher eine

neue Klasse übernimmt, schimpft über seinen Vor-
gänger. „Die Schüler haben alles durchgenom-
men und nichts. Der gesamte Stoff wurde be-

handelt; aber nirgends sahen die Elemente. Ich
mußte in allen Fächern von vorn anfangen."
Leider begegnet man selten einem jungen Lehrer,
der sich nicht in diesen und ähnlichen Borwürfen
erginge. Der Oberlehrer wirft dem Unterlehrer
vor, daß er ihm die Schüler ungenügend vorbe-
reite. Die Lehrer der Mittelschulen entsetzen sich

über den Mangel an Kenntnissen der Sekundär-
und Bezirtsschüler und fügen gewöhnlich hinzu,
daß es vor 2(1 Iahren doch anders war. Und ähn-
kich lautet es bei den Professoren der Universitä-
ten; auch sie beklagen sich darüber, baß die Iüng-

und gut, zeigt aber nichtsdestoweniger selbst bei

Tische die Langsamkeit, wie sie sich bei seiner

ganzen übrigen Tätigkeit zur Geltung zu bringen
pflegt. Es ist wohl kaum zu bezweifeln, daft dies

Temperament in den glücklicherweise seltenen Fäl-
len, wo es sich bei Kindern rein vorfindet, viel
leicht meistenteils anerzogen ist.

Die Lichtseiten dieses Temperamentes sind!
Gutmütigkeit, Friedfertigkeit, Geduld. Besonnen
heit im Reden und Handeln; die Schattenseiten,
körperliche und geistige Langsamkeit und Tr gheit,
Neigung zum Wohlleben, Mangel an Mitgefü hl

(Schluß folg..'

r Leistungen
linge von Jahr zu Jahr schlechter vorberener
Hochschule kommen. Daß nicht jeder Jahrgang von
derselben Qualität ist, wie ein früherer, weift ge

wift jeder Lehrer; es gibt auch gute und schlechte

Jahrgänge für Wein und Kartoffeln; warum soll
te es bei den Menschen anders sein? — Wenn auck

solche Klagen in manchen Fällen begründet sind,

so ist es doch sicher, daß sie, allgemein gehalten, mei-

stens jeder Berechtigung entbehren.
Wer in alten Zeitungen und Zeitschriften nach

blättert, findet, daß man sich immer über die Iu
gend beklagt hat. Glücklicherweise haben die An
kläger aller Zeiten den Verfall immer erst von de:

Jugend ihrer Zeit an datiert, sich selbst dagegen

noch zur guten alten Zeit gerechnet. „Da waren
wir doch anders", sagen sie mit selbstgefällige:

Miene, ohne zu bedenken, daß ihre ehemaligen

Lehrer betreff ihrer selbst dasselbe Urteil gefällt

hatten. Wenn sie alle recht hätten, müßte vor

Iahren ein vollkommenes Geschlecht bestanden ha'
ben, das aber immer lieser gesunken wäre, und

die heutige Jugend müßte schon tief unter dir

Stufe des Menschentums hinabgeglitten sein. I"
Wahrheit aber hat jenes Geschlecht nie existiert!

aber auch der Verfall der heutigen Generation

gehört ins Reich der Phantasie.

Schließlich ist noch die wichtige psychologisch!

Tatsache in Erwägung zu ziehen, daß das ge>
stige Wachstum aller Menschen nur nach
und nach fortschreitet, daß es sich

in der Regel nur in unmerklichen Zunahmen voll

zieht. Ganz selten erinnert man sich, daß durch

eine glückliche Verkettung äußerer Umstände oder

durch die überwältigende Ueberzeugungskraft einer

Lehrperson jemand plötzlich auf eine höhere Stusc

gehoben worden sei.

Sehr wohltuend wirkt es auch, wenn man

seine Aufsätze aus der Seminarzeit
einmal durchliest. „Ist's möglich?" frägt man
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sich, „daß ich solchen Quatsch schreiben konnte!"
Dann wird man schön demütig und beurteilt den

unglaublichen Unverstand der Schüler bedeutend
milder. Gerade dasjenige, worauf es am meisten
ankommt, die Klarheit der Begriffe, stellt sich nur
ganz allmählich ein.

Zum Schlüsse möchte ich jedem jungen
Lehrer und jedem Kollegen, der eine neue
Stelle antritt, folgende bemerkenswerte
Worte Lorenz Kellners warm ans Herz legen:

„Tritt der junge Lehrer in eine Schule ein,
so hat er auf seinen Vorgänger und dessen frü-
here Wirksamkeit schonende Rücksicht zu nehmen.
Feder, der in ein Amt frisch herein tritt, mutz dies
mit dem Vorsatze tun, diesem Amte zu genügen und
sich Ehre zu machen; aber schlimm ist es, wenn er
seine Ehre zunächst in der Herabwürdigung und
Verkleinerung des Vorgängers sucht. Datz er
manches anders einrichtet, ist natürlich und unaus-
bleiblich: datz er diese neuen Einrichtungen auch für
besier hält, mag in Ordnung sein; nicht ist es aber

zu billigen, wenn er seine Reformen mit verächt-
lichen Seitenblicken auf den Vorgänger begleitet
und diesen dadurch in den Augen der Kinder und
der Gemeinde herabsetzt. Hört man einen solchen

Reformatoren reden, dann ist es oft, als habe die
Welt nur auf ihn gewartet, um endlich besier und
klüger zu werden, als sei vor ihm gar nichts ge-
sckehen, und als könne und wolle er erst den Leu-

ten zeigen, was ein rechter Schulmeister sei. —
Solches Gebaren ist tadelnswert und für den jun-
gen Lehrer nur nachteilig. Ost wird der frühere
Lehrer Freunde in der Gemeinde haben, die da-
durch beleidigt und zu strengern Kritikern des neu
aufgegangenen Lichts gemacht werden; immer wird
er dadurch selbst der Achtung schaden, welche Kin-
der einmal gegen den Lehrer als solchen haben
sollen, und endlich wird er Erwartungen wecken,

von denen es zweifelhaft ist, ob er sie überhaupt
befriedigen kann. Und will er denn ganz vergessen,
daß er auch einmal einen Nachfolger haben wird,
und daß er wünschen mutz, in diesem einen billigen,
wohlwollenden u. vom Eigendünkel freien Richter
zu finden? Wenn der junge Lehrer in eine Schule
eintritt, um darin seine Wirksamkeit zu beginnen,
so hat er, wenn es irgend möglich ist, sich freund-
lich mit seinem Vorgänger zu beraten, und von ihm
über den Zustand der Schule, über die verschiede-
nen Abteilungen und das von diesen bereits er-
reichte Ziel Erkundigungen einzuziehen. Ist dies
jedoch nicht ausführbar, und tritt er in die Schule,
ohne vom Vorgänger oder vom Schulaufseher ge-
naue Auskunst erhalten zu können, dann mutz es
seine erste Aufgabe sein, sich zu orientieren und die
Kenntnisse der einzelnen Schüler, sowie den Stand-
punkt der ganzen Schule zu erfahren."

Von den Vorgängern sollte man, wie von den
Toten, nur Gutes reden! G. K i.

5chulnachrichten.
Schweizer. Kathol. Boltsverci». (Auszug aus

den Mitteilungen der Zentralstelle.) Das Zentral-
komitee des Volksvereins versammelte sich am 19.

März im Hotel „Union" in Luzern zu einer aus
Vertretern oller Lanocsgegenden besuchten Sitzung.

Die Verhandlungen der Sitzung waren in erster
Linie der Beratung der Budgets pro I92S (Inlän-
dische Mission, Zentra.kasse und Leonardstiftung) ge-
widmet. — Aus den Einnahmen der Leonardstiftung
wurden pro 1925 nachstehende Zuweisungen be-
schlössen: Beiträge für: Lehrer- und Lehrerinnen-
ererzitien Fr 1999; für Vergpastoration Fr. IM; an
das Zentrale Jugendamt des Volksvereins Fr. 499;
«n den Schweiz, katb. Fursorgeverein Fr. 299; an
das Eeneralsekretariat der kath. Jünglingsvereine
der Schweiz Fr. 1899; an den Arbeitsnachweis der
Christlichsozialen und Eesellenm-eine der Schweiz
Fr. 1S9; an die Zeitschrift für Schweiz. Kirchenge-
schichte Fr. 1999; an das freie kath. Lehrerseminar
ìu Zug Fr. 1999; Beitrag an den Schweiz, kathol.
Volksverein Fr. 4999, an das Schweiz, kathol.
Echulvereinssekretariat Fr. 7S9 an die Zeitschrift
„Caritas" Fr. 299; an die Zeitschrist „Erütz Gott"
für kathol. Krankenpflegerinnen Fr. 199; an den
Jgnat. Männerbund Fr. l09; für hl. Messen für die
Mitglieder der Leonard-Stiftung: in der Stifts-
kirche Einfiedeln. am Grabe des hl. Karl Borro-
wäus in Mailand, des sel. Nikolaus von Flüe in

Sächseln, in den Wallfahrtskirchen zu Bourguillon
(Freiburg), Mariastein. Madonna del Sasso (Lo-
carno) und der Abtei St. Maurice Fr. 1199.

Zürich. Im Trotzen Stadtrate verteidigte
am II. März der Sprecher der Katholiken. Dr. I.
Kaufmann, das Recht auf die Privat-
schule, das von den Sozialisten angefochten war-
den war. Er wurde auch freisinnigerseits unter-
stützt, freilich aus andern als religiösen Motiven.
Die Freisinnigen wollen ihre Kinder aus politi-
schen Gründen auch nicht unter allen Umständen
den sozialistischen und kommunistischen Lehrern
ausliefern.

Luzern. Sursee. Unsere Sektion wird im
Frühling keine Versammlung veranstalten. Im
Herbst werden wir uns zu'ammenfinden zur Be-
Handlung der statutarischen Geschäfte und eines ge-
schichtlichen Themas. — Die Bezirkskonfe-
renz Sursee tagte am 4. März-in der Metropole.
Frl. A. Stutz stellte uns ihre fünfte Mädchenklasse
durch eine Lehrübung aus der Wiederholung der
Biblischen Geschichte vor, und die Arbeit hinterlictz
einen vorzüglichen Eindruck. Als Hauptreserent
sprach Kollege Lustenberger über „Etwas zu unse-

rem Turnprogramm". Seine praktiiàn Ausfllhrun-
gen riefen uns miede- die klar erfatzten Ziele und
physiologisch tief gedachten Wege in Erinnerung, die
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